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Welbnacbten

bie Kirche, l)öl3erne Säulchen trugen bas Sorbad), dou
beffen ©icbel eine Stuttergottes im Sternenfran3e ttieber»

lächelte. SRitten auf bem ^Slafee raufdjte aus 3wei Söhren
bas SBaffer bes Sorfbrunncns einen etuigen 3wiegefang,
bie eine Söhre mar etwas bünner als bie attbere, iljr Son
äagbafter, filberner. Grüben hinter ber Kirche führte bas

fficifcchen aufroärts 3U Sinas oâterlidjcrn Saufe. 2ßie lieb!
Sein, wie lieb ift bies alles! bad)te Sina, bie Sugen coli
gliidlidjer Sränen. Sid)t ein Süpfeldjeit hat fid) oeränbert!
îBarum habe id) nur bie Kinber nid)t mitgebracht?

Sie trat an bcn 23runnen, um non ben ÜBaffern ber

Seimat 3U trinlen, aber im gleichen Sugenblid fprang aus
einem Saufe eine fjrauensperfon auf bcn 93Iah heraus,

hatte in brei wilbcn Sähen bcn Srunnen crrcidjt unb ftanb

nun mit brohenber ©ebärbe 3roifd)en ihm unb ber Scim=

gcfehrten. „2Beg ba!" rief fie mit rauher Stimme, „Iah
ruenigftens bctt Srunnen unoergiftet, bu Saumcnfd)!" Sas
war fein erwiinfdjter ©ntpfang. Sina prallte 3urüd unb

fdjaute bas böfeblidenbc unb hagere SScibsbilb uor ihr
cntfcfeensooll an. (Es bauerte mehrere Sefunben, bis fie

erïannte, bah es 93abette roar, alt unb gelb, mit blaffen,

gIati3lofen Sugen unb einem hämifdjeit Shinbc. Ser Sn=

blid erfdjütterte [ie in tieffter Seele, benn fie badjte an

bas rofige unb 3ärtlid)e Sing, berrt fie oor 3wölf Sahren
ben 53räutigam geraubt hotte, unb es fdjlug wie ber 23lih

bei ihr ein, bah fie fid) fagen muhte: „Sies ift bein SBerf!"
(Es war feine Segung ber Seue, fonbern ctroas Sieferes

unb Sd)redlid)crcs, bas fid) nid)t oor jebem Stenfdjen auf»

tut unb bas feiner oergiht, ber es einmal erfahren hat:
bie (Erbärmlidjfcit unb SBefcnsIofigfcit bes (Erfolges, ber

bem härteren Saubtier in ben Schoh fällt, weil es 3äbne

unb Klauen befommen hat unb einen un»

mähigen Sppetit! (Eine brennenbe Sdjam
überlief fie, nidjt für fid) felbft, fonbern für
bas Sdjicffal, bas foldje Ungleichheiten ge»

fchaffen hatte, unb fie empfanb unoerweilt,
bah fie um jeben Sreis ettoas gutmachen
müffe. Sie tat barum auch gar nidft beleibigt
toegen bes hähüchen SBortes, fonbern trat
unerfchroden an bie greinbin heran unb rief
mit aller Snbrunft ihres oollen Ser3ens:
„93abette! Um ©ottes toillen, oer3eil) mir
boch enblid)! 3d) toeih, bah id) fchlecht war
gegen bich, id) war halt wie befeffen unb
habe nichts überlegt, id) bin getrieben worben,
unb fdjau, es war boch bas Sefte für ben

.ïaoer. îtber nun oergih es enblid) unb Iah
mich gutmachen, was ich an bir gefünbigt
habe." Sei biefen 2Borten ftredte fie ber

Sabette beibe £änbe entgegen unb fdfaute
fie mit aufrichtiger Sitte an. (Sdjluh folgt.)
»» ' :

$)as "2Beif)nad)tslieb.
Son ©rnft Kurt Saer.

Sie Se3cmbertage brachten Schnee unb
©is, raunten oielfagenb oon Siebe unb 2Beib=
nadftsglüd, lodten ©rinnerungen herbei unb
oerbrängten ober oerbargen bie Sorgen ber
©egenwart. £>ier unb ba blidte man in ein
gebeimnisoolles ©efidjt unb in aüfleudftenbe

Sugen. 2Beibnad)ts3auber! —
3n einer füllen ©äffe hatte fid) Siegfrieb Sordfert, ber

alte, ftabtbefannte SRufifus, ein flcines Stühren gemietet,
©in alter gdügel ftanb im 3immer, barauf lag eine ©eige.
Sonft befah er nur bas notwenbigftc Sßirtfdfaftsgerät. Küm»
merlich fd)Iug er fid) mit einigen wenigen Klaoier» unb
©eigenftunben burdjs Sehen.

©s war in ber Sämmerftunbe am heiligen Sbenb.
Sor bem fleinen, eifernen Ofen fah ber Site unb rieb [ich
wärmenb bie £änbe. Stelandjolie lag träumenb im füllen
2Bof)nraum, troch Iangfam, träge aus ben buntlen ©den her»

oor, umfpannte wie ein 3arter £aud) feine altehrwürbigen
Kleiber, brang ihm in bie Sruft, in bas |)er3. Sas war
bitter wie SSermut, aber aud) eine heilenbe Stebisin.

Srauhen in ber ©äffe blihten bie Sampen auf. ©in
feiner Schnee wirbelte gegen bie genfterfcheiben. Ser alte
Sorchert ftanb auf, trat an bas gfenfter unb blidte bem
Spiel ber weihen gfloden 3U. Sad), einer SBeile fehle er
fid) an ben Flügel, ©r fchlug ein paar weiche Sftorbe an,
bie feine S3eihnad)tsgebanten oerrieten. Seife, nur ein Spiel
für bie Seele, erHang bie traute SRelobie: Stille Sacht

Sas alte 3nftrument fdfien eine neue Klangfülle 3u

haben. 2Behmütig plauberte es oon oergangenen, befferen
2ßeihnad)tstagen unb wiegte ben ©reis in ein feiiges ©r»

innern
Unb bei ben oerträumten Klängen fabulierte feine

Shantafie:
Sang, lang ift es her
©in fthema oariierten feine gefd;idten toänbe. Das Hang

abgetlärt wie ber Südblid eines ©reifes auf bie Sugenb.
„Siegfrieb Sorchert!" fprach es aus bem fjlügel.

„2Beiht bu noch? — SBeiht bu noch, als bu ber 9Sutter
beine Sore oorftelltcft?"

©ewih! — ©ewih! —
©s war am heiligen Sbenb oor oielen 3ahren. Sieg»

frieb hatte feine heimliche Sraut abgeholt, um fie 311m

erftenmal 3U feiner Stutter 3U führen. Unterwegs, Srm in
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Weihnacht«»

die Kirche, hölzerne Säulchen trugen das Vordach, von
dessen Giebel eine Muttergottes im Sternenkranze nieder-

lächelte. Mitten auf dem Platze rauschte aus zwei Röhren
das Wasser des Dorfbrunnens einen ewigen Zwiegesang,
die eine Röhre war etwas dünner als die andere, ihr Ton
zaghafter, silberner. Drüben hinter der Kirche führte das

Eätzchen aufwärts zu Linas väterlichem Hause. Wie lieb!
Nein, wie lieb ist dies alles! dachte Lina, die Augen voll
glücklicher Tränen. Nicht ein Tüpfelchen hat sich verändert!
Warum habe ich nur die Kinder nicht mitgebracht?

Sie trat an den Brunnen, um von den Wassern der

Heimat zu trinken, aber iin gleichen Augenblick sprang aus
einem Hause eine Frauensperson auf den Platz heraus,

hatte in drei wilden Sätzen den Brunnen erreicht und stand

nun mit drohender Gebärde zwischen ihm und der Heim-
gekehrten. „Weg da!" rief sie mit rauher Stimme, „latz
wenigstens den Brunnen unvergiftet, du Saumensch!" Das
war kein erwünschter Empfang. Lina prallte zurück und

schaute das böseblickende und hagere Weibsbild vor ihr
entsetzensvoll an. Es dauerte mehrere Sekunden, bis sie

erkannte, datz es Babette war, alt und gelb, mit blassen,

glanzlosen Augen und einem hämischen Munde. Der An-
blick erschütterte sie in tiefster Seele, denn sie dachte an

das rosige und zärtliche Ding, dent sie vor zwölf Iahren
den Bräutigam geraubt hatte, und es schlug wie der Blitz
bei ihr ein, datz sie sich sagen mutzte: „Dies ist dein Werk!"
Es war keine Regung der Reue, sondern etwas Tieferes
und Schrecklicheres, das sich nicht vor jedem Menschen auf-

tut und das keiner vergitzt, der es einmal erfahren hat:
die Erbärmlichkeit und Wesenslosigkeit des Erfolges, der

dem stärkeren Raubtier in den Schotz fällt, weil es Zähne

und Klauen bekommen hat und einen un-
mätzigen Appetit! Eine brennende Scham

überlief sie, nicht für sich selbst, sondern für
das Schicksal, das solche Ungleichheiten ge-

schaffen hatte, und sie empfand unoerweilt.
datz sie um jeden Preis etwas gutmachen
müsse. Sie tat darum auch gar nicht beleidigt
wegen des hätzlichen Wortes, sondern trat
unerschrocken an die Feindin heran und rief
mit aller Inbrunst ihres vollen Herzens:
„Babette! Um Gottes willen, verzeih mir
doch endlich! Ich weih, datz ich schlecht war
gegen dich, ich war hakt wie besessen und
habe nichts überlegt, ich bin getrieben worden,
und schau, es war doch das Beste für den

Taver. Aber nun vergitz es endlich und latz

mich gutmachen, was ich an dir gesündigt
habe." Bei diesen Worten streckte sie der

Babette beide Hände entgegen und schaute

sie mit aufrichtiger Bitte an. (Schlutz folgt.)
»»» '»»» - »»»

Das Weihnachtslied.
Von Ernst Kurt Baer.

Die Dezembertage brachten Schnee und
Eis, raunten vielsagend von Liebe und Weih-
nachtsglück, lockten Erinnerungen herbei und
verdrängten oder verbargen die Sorgen der
Gegenwart. Hier und da blickte man in ein
geheimnisvolles Gesicht und in aufleuchtende

Augen. Weihnachtszauber! —
In einer stillen Gasse hatte sich Siegfried Borchert, der

alte, stadtbekannte Musikus, ein kleines Stübchen gemietet.
Ein alter Flügel stand im Zimmer, darauf lag eine Geige.
Sonst besah er nur das notwendigste Wirtschaftsgerät. Küm-
merlich schlug er sich mit einigen wenigen Klavier- und
Geigenstunden durchs Leben.

Es war in der Dämmerstunde am heiligen Abend.
Vor dem kleinen, eisernen Ofen satz der Alte und rieb sich

wärmend die Hände. Melancholie lag träumend im stillen
Wohnraum, kroch langsam, träge aus den dunklen Ecken her-
vor, umspannte wie ein zarter Hauch seine altehrwürdigen
Kleider, drang ihm in die Brust, in das Herz. Das war
bitter wie Wermut, aber auch eine heilende Medizin.

Drautzen in der Gasse blitzten die Lampen auf. Ein
feiner Schnee wirbelte gegen die Fensterscheiben. Der alte
Borchert stand auf, trat an das Fenster und blickte dem
Spiel der weihen Flocken zu. Nach einer Weile setzte er
sich an den Flügel. Er schlug ein paar weiche Akkorde an,
die seine Weihnachtsgedanken verrieten. Leise, nur ein Spiel
für die Seele, erklang die traute Melodie: Stille Nacht

Das alte Instrument schien eine neue Klangfülle zu

haben. Wehmütig plauderte es von vergangenen, besseren

Weihnachtstagen und wiegte den Greis in ein seliges Er-
innern ^

Und bei den verträumten Klängen fabulierte seine

Phantasie:
Lang, lang ist es her
Ein Thema variierten seine geschickten Hände. Das klang

abgeklärt wie der Rückblick eines Greises auf die Jugend.
„Siegfried Borchert!" sprach es aus dem Flügel.

„Weiht du noch? — Weiht du noch, als du der Mutter
deine Lore vorstelltest?"

Eewitz! — Eewitz! —
Es war am heiligen Abend vor vielen Iahren. Sieg-

fried hatte seine heimliche Braut abgeholt, um sie zum
erstenmal zu seiner Mutter zu führen. Unterwegs, Arm in
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Slrm burd) bie rointerlidjen Straffen,
plauberte er Dort ber SDÎutter imb
)d)ärn±e fid) feines Sergtlopfens. fiore
laufdjte artbädjtig feinen ©Borten unb
fdjroieg ben gangen ©Beg, benn auch

ihr Ser3 podjte laut in toilber Stuf»
regung. Unb immer banger fdjlugen
ibre bergen, je näber fie bem ,,3u»
baufe" Siegfriebs tarnen.

Cnbtid) ftanben fie im Sausflur oor
ber Storribortür. Cr roollfe bie Stlin»
gel in ©eroegung feben. Sie breit ibn
gurüd. „©lein Ser3 tlopft!" geftanb fie.

„Das meine audj!" Iadfte er.
Da fagte fie: „Griebel! ©lein ©rie=

bei!" Unb ibre Stimme bebte leicht.
Sie blidten fid) in bie ©fugen unb
bann füfeten fie fid).

Cs utar ein fcbönes ©Beibnacbtsfeft.
Sore fanb eine beliebe ©lufnabme.

3m groben 3immer leuchteten ibnen
bie Stergen ber Sanne entgegen. Der
©ierflang bes ©Icdenfpiels an ber
Strone bes ©aumes erllang fo fröhlich
unb oertraut. §Im hoben, toeifecn Sta»

djelofen ftanb bie ©lutter unb blidte
freunblicf; unb erntunternb auf bas
junge ©aar. Die ©lutter! — Die
eble f$?rau!

Der Söbepuntt bes ©benbs trug
eine eigene ©lote. Siegfrieb febte fid)
an bas Stlaoier, roanbte Iäd)elnb unb
ein toenig befangen ben Stopf 3urüd
unb fagte: „©lutter! ©Bas idj jebt
fpielen uterbe, ift ein ©Bei'bnacbtstieb,
non mir gebidjtet unb tomponiert unb
bir geroibmet!" — Dann begann er
mit einem turgen ©rälubium.

©hibädjtig taufdjte man ben Dänen,
bie 3art unb lebenbig unter feinen
Ringern berocrquolten. 3uerft Hang
es roie ein feierlicher C'borat, bann
glaubte man 3toifd)en ber ©lelobie
©iodengeläui 3U oernebmen. — Das
finale febtof) mit einem fro'ben 3ubel.

Der Sllte in feiner Stammer mar
non ber ©ergangenbeit fo er»

griffen, baff er nicht merfte, toie er
bas felbftfomponierte ©ßeibnadjtslieb im tlugenblid ber Cr»
innerung fpielte. Crft ein leifes Stlopfen an bie Sur fdjredte
ibn in bie ©egenroart 3uriid.

„Serein!" rief er auffabrenb.
©liemanb melbete fid).
Da erbob fid) ber Sitte unb ging auf ben $Iur hinaus.

3m ©rieffaften ftedte ein gefd)Ioffenes Stunert. Cr nabm
es heraus.

3n ber Stammer utar es bunfel geroorben. Cr trat
an ben Damtengroeig, ben er an ber ©Banb befeftigt batte
unb entgünbete bie Sterge barauf. Dann öffnete er ben

©rief unb las:
„©erebrter Serr!

Stommen Sie, bitte, fofort 3um ©Beibnad)tsfongert in
ben ©Bintergarten! ©fnbei 3ebn SDÎart gur ©eftreitung oon
Untoften, bie 3bnen eoentuell burdj biefe Sitte entfteben
tonnten. Serglidje ©rüfee!"

Unruhig manberte ber ©Ute im Stiiblein auf unb- ab.
©on roem? Die 3eilen trugen feine Unterfdjrift; bas ©elb
lag bei. Die Slufforberung roar fonberbar.

Stongertmufif! — Der alte Siegfrieb ©orebert hatte

Stille Pad)t, bei.ige Dacht- Rudolf Schäfer.

fein ganges Sehen lang geftrebt, ein grober Stünftler 3u
rnerben. Umfonft! Cr mar ein guter ©tufiter, aber bie
eigene ©lote, bie ©enialität fehlte ihm. Unb menn er fidj
feinem 3iel Rabe glaubte, gelangte er an einen toten ©unît,
mit bem er plöbtid) nidjts angufangen, ben er nicht aus»
3ufüIIen muffte. Dann befiel ihn ber ©ebanle ber Un»
fäbigfeit, feine Straft erlahmte, unb er ftiirgte herab oon
feinem geiftigen Söbenftug. ©lit Dieler ©tübe gelang es
ihm, einige tieine Stompofitionen berausgugeben. Seine
Stünftierlaufbabn mar ein Dornenpfab, ber in einer Sad»
gaffe enbete. ©un rourbe er 3um Stongert eingelaben. ©Bar»
um unb oon roem? — ©Sar bas eine fpäte ©Inerfennung,
ober moltte fidj irgenb roer einen üblen Sdjerg mit ihm
erlauben? — Smmerbin! ©lan hatte ihm ©elb gegeben.
Das oerpflidjtete!

Siegfrieb raffte fid) nach einiger Ueberlegung auf, holte
ben alten Sdjmenter aus bem nodj älteren Schraube unb
fleibete fid) an. —

SIIs er eine halbe Stunbe fpäter ben ©Bintergarten
betrat, roaren bereits einige Stongertftüde oorbei. 3n einer
Cde bes gutbefudjten Saales nahm er befdjeiben ©lab.

IN >Vc>UD UNO SILO 743

Arm durch die winterlichen Straßen,
plauderte er von der Mutter und
schämte sich seines Herzklopfens. Lore
lauschte andächtig seinen Worten und
schwieg den ganzen Weg, denn auch

ihr Herz pochte laut in wilder Auf-
regung. Und immer banger schlugen
ihre Herzen, je näher sie dem „Zu-
Hause" Siegfrieds kamen.

Endlich standen sie im Hausflur vor
der Korridortür. Er wollte die Klin-
gel in Bewegung setzen. Sie hielt ihn
zurück. „Mein Herz klopft!" gestand sie.

„Das meine auch!" lachte er.
Da sagte sie: „Friede!! Mein Frie-

del!" Und ihre Stimme bebte leicht.
Sie blickten sich in die Augen und
dann küßten sie sich.

Es war ein schönes Weihnachtsfest.
Lore fand eine herzliche Aufnahme.

Im großen Zimmer leuchteten ihnen
die Kerzen der Tanne entgegen. Der
Vierklang des Glockenspiels an der
Krone des Baumes erllang so fröhlich
und vertraut. Am hohen, weißen Ka-
chelofen stand die Mutter und blickte
freundlich und ermunternd auf das
junge Paar. Die Mutter! — Die
edle Frau!

Der Höhepunkt des Abends trug
eine eigene Note. Siegfried setzte sich

an das Klavier, wandte lächelnd und
ein wenig befangen den Kopf zurück
und sagte: „Mutter! Was ich jetzt
spielen werde, ist ein Weihnachtslied,
von mir gedichtet und komponiert und
dir gewidmet!" — Dann begann er
mit einem kurzen Präludium.

Andächtig lauschte man den Tönen,
die zart und lebendig unter seinen
Fingern hervorquollen. Zuerst klang
es wie ein feierlicher Choral, dann
glaubte man zwischen der Melodie
Elockengeläut zu vernehmen. — Das
Finale schloß mit einem frohen Jubel.

Der Alte in seiner Kammer war
von der Vergangenheit so er-
griffen, daß er nicht merkte, wie er

das selbstkomponierte Weihnachtslied im Augenblick der Er-
innerung spielte. Erst ein leises Klopfen an die Tür schreckte

ihn in die Gegenwart zurück.
„Herein!" rief er auffahrend.
Niemand meldete sich.

Da erhob sich der Alte und ging auf den Flur hinaus.
Im Briefkasten steckte ein geschlossenes Kuvert. Er nahm
es heraus.

In der Kammer war es dunkel geworden. Er trat
an den Tannenzweig, den er an der Wand befestigt hatte
und entzündete die Kerze darauf. Dann öffnete er den

Brief und las:
„Verehrter Herr!

Kommen Sie, bitte, sofort zum Weihnachtskonzert in
den Wintergarten! Anbei zehn Mark zur Bestreitung von
Unkosten, die Ihnen eventuell durch diese Bitte entstehen
könnten. Herzliche Grüße!"

Unruhig wanderte der Alte im Stüblein auf und- ab.
Von wem? Die Zeilen trugen keine Unterschrift; das Geld
lag bei. Die Aufforderung war sonderbar.

Konzertmusik! — Der alte Siegfried Borchert hatte

StMe Nacht, hcdlge Nacht Nuctols Schäfer.

sein ganzes Leben lang gestrebt, ein großer Künstler zu
werden. Umsonst! Er war ein guter Musiker, aber die
eigene Note, die Genialität fehlte ihm. Und wenn er sich

seinem Ziel nahe glaubte, gelangte er an einen toten Punkt,
mit dem er plötzlich nichts anzufangen, den er nicht aus-
zufüllen wußte. Dann befiel ihn der Gedanke der Un-
fähigkeit, seine Kraft erlahmte, und er stürzte herab von
seinem geistigen Höhenflug. Mit vieler Mühe gelang es
ihm, einige kleine Kompositionen herauszugeben. Seine
Künstlerlaufbahn war ein Dornenpfad, der in einer Sack-
gasse endete. Nun wurde er zum Konzert eingeladen. War-
um und von wem? — War das eine späte Anerkennung,
oder wollte sich irgend wer einen üblen Scherz mit ihm
erlauben? — Immerhin! Man hatte ihm Geld gegeben.
Das verpflichtete!

Siegfried raffte sich nach einiger Ueberlegung auf, holte
den alten Schwenker aus dem noch älteren Schranke und
kleidete sich an. —

Als er eine halbe Stunde später den Wintergarten
betrat, waren bereits einige Konzertstücke vorbei. In einer
Ecke des gutbesuchten Saales nahm er bescheiden Platz.
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,rl Äuf ; b.êm Sodium fag eine junge Dame am Flügel.
Sieben igt ftanb ein junger, fcblanter Sere, ber gerade bie

©e|g£ juin Spiel anfegte. ©r batte buntle Äugen unb
btgunes, gefcgeiteltes Sodengaar. Die 3üge feines ©efidjts.
batten eine ferne Äebttlid;feit mit benen Des alten Stufi-
tauten; eine ungehemmte ©enialität brüdten fie aus.

Das Konjcrtftüd begann mit einem jarten Sianiffimo.
Die Sörcr toarctt fofort im Sanne Der Künftler, unb jum
Schluß bes Vortrages raufdyte ein nidjt enbenroolfenber
Seifalt Durch Den Saal.

DaSÄ'ünftlerpnaruabmtäcbctnb bicöulbigungen entgegen.
CÊrft als eine Sängerin Das fßoDium betrat, oerftummte

Der Seifail.
©in tiirjes Stälubiunt.
2ßar es nicht, als oerbeuge fid) Der fdjlaitte &err lä-

d;eInD .nad) jener ©de, in ber Siegfried fag?
Die Sängerin begann:

Strahle bell im iUtär.djeiiglunje,"
©Die, beilige ©hriftennaegt

Der alte SJtufitant in Der ©de Des Saales fubr -jäb
auf. ©iit Stieg ging ibm Durdjs $>erj. Starr blidtc er nad)
Dem Sübium, fudite eine ©rttärung für Das Unfaßlidje
unD fattb fie nidjt.

SSeiter ,flutete Der ©efaitg :

Denn aus Deinem Strab.leufranje
Quillt Der hiebe (Sötterinadjt

„Das Jîiebi Das S3eignad;tslicb für meine Stutter!"
ftainmlfte Siegfried in hödjfter ©rregung. Seine jitternbeu
gänbe fudjten einen >5alt an Der Difcgtante.

v'i : ôoreg! this edlem (Slocfenmunbe-,
Sitterl Durd; Die SauberftuuDe
Sibidfalsbarmonie berein

Da trat eine ältere Dame an Siegfried heran. „Dein
hieb!" flüfterte fie unb Driidte ibm ein Srogramm in Die

ôanb.
©utfegt blidte er Der Daine ins (öefidjt. ©in ©r-

fennett bufd;tc gebanïénfdjnelT über fein tlntlit;. Son -einer
Ueberrafd;ung und ©rregung fiel er in Die andere. > 8p
fdjfitter-t uiandte er fid) ab.

Durd; Den ÎBirbel meiger Dioden
häuten uns Die SBeibitacfctsgleden
tffrol) Das geft Der Siebe ein

Der alte Stufifant fd;lid) fid) hinaus, loäbreuD Das

Crinale. Des erften Serfes nod) fein Ohr limfdmteidjelte.

©iidlidj' mar er Drangen. Der Schnee fiel ernft und
feierlid; herab, fegte fid) in feinen Kleibern feft, fügte Die

Stangen, liegte, Die Sippen, bligte auf im Schein ber bogen
Sogenlampen roic unjägüge Diamanten. Die ©Ioden ber

Kjjcben jubelten ihm.ihren $Beihnad)tsgrug entgegen. ©rä-,
neu• bfäitgtcn fid) ibnt pcrftoblen in bie Äugen.

" 'Die alte Dante im Konjertfaal mar feilte Dore.
Seine Dore!' ©r batte fie Damals geheiratet. Die erften

3abre Der ©he untren glüdlid;, bod) Das ffiliid mürbe halb
oott ben Sorgen untergraben, ©elb mar eine Karität im
Saufe. 3n feinem Streben nad) Suhm unb oollcnbetem
Künftlertum ocrnadjläffigte er Steil) und Kind, unb fein
großes 3ièl erreid;te er nie. Die Sot niadjte in bitter unb
lingered;!.- So tarn es juin Srud). Dore reiite-- mit Dem

fleinen Siegfried 3u ihren ©Item. Siegfried? — Der Site
blieb an einer Straßenede fteben, holte mit bebenden gingern
Das Srogramm heroor und fud;te. Sichtig! Da ftand es:

Siegfried Sondert ©Iotra .Kaifet-Sordjert.
%ts er 3 m ei Stunden fpäter in feiner Kammer opr

Den) Difdfe jag, ben Kopf in bie Sänbe ftügte und in Die

glamiite jtarrfe, Die 00m Danuenjmeig hèrabftrahlte, llopfte
es ait Die Di'tr.

Siegfried Sondert junior trat ein. „©Uten itbenb,
Sater!" fagte er und ftreefte Dem Älten Die .stand entgegen.
..Sin id) Dir millfommen?"

Der alte Stufifant umarmte ihn. „griedel!" fdyrie er,
und feine Stimme überfdjlug fid). „3mmer bift Du mir
toillfommen! Smmer!"

„Und meine Stutter?" fragte Der Sohn. „Und meine
grau, Die Du noch gar nidjt fennft?"

Da eilte Der Älte roortlos hinaus auf Den glur und
holte Die beiden grauen herein.

Serfögnung tourbe gefeiert.
©inen fo erhebenden 2Bei.hnad;tsabenb hatte Das Stüh»

d;en Des alten Stufifanten noch nidjt erlebt' (Efjriftnadjt.
Dämmerung fegreitet Durch fegneeige 3BeIt
3m SSalde raunt fjeimlid) Der SSinD -

Äuf goldenen glüglein fegmebt leife und fadjt
Das Dielliebe 2BeignachtsfinD.

SieltaufenD ôe^en marten Darauf,
Dag nächtlich ein SSunber gefdjege.
Dag bureg ber Seele offene Dür
Das ©griftfinb ber Kleinen gehe.

Und ift fie oorbei, Die heilige Sacht
' Und grauet ber Älftag dir roieber —

hang liegt noch der 3ctuber bes SBunders in Dir
Som Sange Der ©hriftnacgtlieber!

St aria D u 11 i S u t i s g a u f e r.
N. B. ÎIus born foebeii erfegienerten (Scbicgtbnrtbc „Surcg's getmaitiege

hatib".
:

3Beil)nad)ten 1931.
3m .Often mollen Die 3apaner um jedett Sreis Krieg

führen, ©s fieht gait3 ueqmeifclt Darnach aus, als ob fie
im Äni trag Der internationalen Si'iftungsinbuftrie Der SSelt
31111t oorngercin 3eigen mollten, Dag oon Der foinmenbeti
9!brüftungsfonferen3 nichts ermattet roerden Dürfe uitb bie
Sölfer nod; einmal um ihre Sehnfudjt nad) grieben be-

trogen merben mollten. 3n ©uropa unb Ämerifa bringt bie

lüirtjcgaftlidje Sage Die Stenfcgen 3ur Ser3roeiflung. Unfer
2Birtfd;aftsfi)ftem, Das feftgefügter unD folider fdjien als Das

Sundesgaus, bat Siffe und Sprünge befommen. HnD mas
nun [jerausfidert, 3eigt, Dag Dicfes Softem längft bis ins
Snnerfte hinein faul mar. Sei oollen Scheunen müffen Die

fOtenfcgen oerhungern. Die SelbftmorDe aus Ser3roeifluttg
ntegren fid;. Die gügrer, Die miffen füllten, mie fie gerade
jegt ben Söllern helfen mügten, oerftopfen nur einige ber
ärgften Siffer unb forbern Sertrauen, ohne Dag fie ehoas
täten, 11111 Diefes in fie gefegte Sertrauen mirtlid) 311 redjt-
fertigen. 2Bir fteljen in einem Der grögten 9Jtenfd)heits-
bantcrotte Dritt. S3ir ; ftehen ait einer SteltroenDe, Die 11ns

Die 3u!unft nur grau in grau jeigt. 2Bir find 00II Drauer
und Ängft, und in uns lebt rnenig 2Beihnad;tsfreuDe.

Und man tann fid) roogl fragen, ob es nicht beffer
unb ehrlicher märe, rnenn biefes 3ahr feine SSeihnadjts-
bäume entflammt mürben und mir ftatt SBeibnacgt eine

allgemeine Drauernacgt feiern mürben. Denn roenn es mit
uitferem ©griftentum etroas märe, bann mügte es anders
ausfegcit in Der SSelt. Äber mird es nicht immer Deut-

lieger, Dag unfer ©griftentum auch mit hinein gehört in Den

gamett Staats-, 3Birtfd)afts= und 2üiffenfd)aftsbanlerott un-
ferer Dage? Sat es im alten Som, Das noch nichts oont
©griftentum tatinte, nid)t oft beffer, jedenfalls aber nie

fcglimmer atisgefegeit als in Der ©cgenmart? 3ft_Das ©hri-
ftentum nicht 3U einer Sadje geroorden mie Der Staat, Die

Sationalbanl, Die Saluta, Die glugjeuge, Die Äutos und Die

©ifenbahnen, unb müffen mir jegt, mo mir eimufehen be-

ginnen, mie all Diefe uttferc Schöpfungen 11ns nicht 311 helfen

oermögen, nidjt aud) das ©griftentum in bie gleiche Seihe
mit all Diefen Snftanjen ftellen, bie fo jämmerlich oerfagt
haben?

744 Lettinn >vc>LkkL

â Auf dem Podium sas; eine junge Dame am Flügel,
sieben ihr stand ein junger, schlanker Herr, der gerade die
Ge;g^, zum Spiel ansetzte. Er hatte dunkle Augen und
braunes, gescheiteltes Lockenhaar. Die Züge seines Gesichts
hatten eine ferne Aehnlichkeit mit denen des alten Musi-
kanten; eine ungehemmte Genialität drückten sie aus.

Das Konzertstück begann mit einem zarten Pianissimo.
Die Hörer waren sofort im Banne der Künstler, und zum
Schluß des Vortrages rauschte ein nicht endenwollender
Beifall durch den Saal.

Das Künstlerpaar nahm lächelnd die Huldigungen entgegen.
Erst als eine Sängerin das Podium betrat, verstummte

der Beifall.
Ein kurzes Präludium.
War es nicht, als verbeuge sich der schlanke Herr lä-

chelnd nach jener Ecke, in der Siegfried saß?
Die Sängerin begann:

Strahle hell im Märchenglanze,
Edle, heilige Christennacht

Der alte Musikant in der Ecke des Saales fuhr jäh
auf. Ein Stich ging ihm durchs Herz. Starr blickte er nach
dem Podium, suchte eine Erklärung für das Unfaßliche
und fand sie nicht.

Weiter flutete der Gesang:
Denn aus deinem Strahlenkranze

Quillt der Liebe Eöttermacht
„Das Lied! Das Weihnachtslied für meine. Mutter!"

stammelte Siegfried in höchster Erregung. Seine zitternden
Hände suchten einen Halt an der Tischkante.

Horch! Aus edlem Elockemnunde. /

Zittert durch die Zauberstunde s. ./
'

Schicksalsharmonie herein 'Oh-,,
Da trat eine ältere Dame an Siegfried heran. „Dein

Lied!" flüsterte sie und drückte ihm ein Programm in die
Hand.

Entsetzt blickte er der Dame ins Gesicht. Ein Er-
kennen huschte gedankenschnell über sein Antlitz. Bon Tuner
Ueberraschung und Erregung fiel er in die ändere. > Er-
schlittert wandte er sich ab.

durch den Wirbel weißer Flocken
Läuten uns die Wcihnachtsglocken
Froh das Fest der Liebe ein

Der alte Musikant schlich sich hinaus, während das
Finale des ersten Verses noch sein Ohr umschmeichelte.

Endlich' war er draußen. Der Schnee fiel ernst und
feierlich herab, setzte sich in seinen Kleidern fest, küßte die

Wangen, netzte die Lippen, blitzte auf im Schein der hohen
Bogenlampen wie unzählige Diamanten. Die Glocken der
Kirchen jubelten ihn; ihren Weihnachtsgruß entgegen. Trä-,
nen-drängten sich ihn; verstohlen in dje Augen.

^D.ie alte Dame im Kvnzertsaal war seine Lore.
Seine Lore! Er hatte sie damals geheiratet. Die ersten

Jähre der Ehe waren glücklich, doch das Glück wurde bald
von den Sorgen untergraben. Geld war eine Rarität im
Hause. In seinem Streben »ach Ruhm und vollendetem
Künstlertum vernachlässigte er Weib und Kind, und sein

großes Ziel erreichte er nie. Die Rot machte in bitter und
uiMwecht.. So kam es zum Bruch. ---Lore-.'rejste^-rmD'-dem
kleinen Siegfried zu ihren Eltern. ^ Siegfried? — Der Alte
blieb au einer Straßenecke stehen, holte mit bebenden Fingern
das Programm hervor und suchte. Richtig! Da stand es:

Siegfried Borchert Elvira Kaiser-Borchert.
AIs er zwei Stunden später in seiner Kammer vor

deut Tische saß, den Kopf in die Hände stützte und in die

Flamme starrte, die vom Tannenzweig herabstrahlte, klopfte
es an die Tür.

- Siegfried Borchert junior trat ein. „Guten Abend,
Bater!" sagte er und streckte dem Alten die Hand entgegen.
..Bin ich dir":willkommen?"

Der alte Musikant umarmte ihn. „Friedet!" schrie er,
und seine Stimme überschlug sich. „Immer bist du mir
willkommen! Immer!"

„Und meine Mutter?" fragte der Sohn. „Und meine
Frau, die du noch gar nicht kennst?"

Da eilte der Alte wortlos hinaus auf den Flur und
holte die beiden Frauen herein.

Versöhnung wurde gefeiert.
Einen so erhebenden Weihnachtsabend hatte das Stüb-

chen des alten Musikanten noch nicht erlebt

Christnacht.
Dämmerung schreitet durch schneeige Welt
Im Walde raunt heimlich der Wind
Auf goldenen Flüglein schwebt leise und sacht
Das vielliebe Weihnachtskind.

Bieltausend Herzen warten darauf,
Daß nächtlich ein Wunder geschehe.
Daß durch der Seele offene Tür
Das Christkind der Kleinen gehe.

Und ist sie vorbei, die heilige Nacht
l Und grauet der Alltag dir wieder —

Lang liegt noch der Zauber des Wunders in dir
Vom Sänge der Christnachtlieder!

Maria D ut l i - R u t i s h a u s e r.
dl. IZ. Aus dem soeben erschienenen Gedichtbande „Durch's heimatliche

Land".
»»» : »»»

Weihnachten 1931.
Im Osten wollen die Japaner um jeden Preis Krieg

führen. Es sieht ganz verzweifelt darnach aus, als ob sie

im Auftrag der internationalen Rüstungsindustrie der Welt
zum vornherein zeigen wollten, daß von der kommenden
Abrüstungskonferenz nichts erwartet werden dürfe und die
Völker noch einmal um ihre Sehnsucht nach Frieden be-

trogen werden wollten. In Europa und Amerika bringt die

wirtschaftliche Lage die Menschen zur Verzweiflung. Unser
Wirtschaftssystem, das festgefügter und solider schien als das
Bundeshaus, hat Nisse und Sprünge bekommen. Und was
nun heraussickert, zeigt, daß dieses System längst bis ins
Innerste hinein faul war. Bei vollen Scheunen müssen die
Menschen verhungern. Die Selbstmorde aus Verzweiflung
mehren sich. Die Führer, die wissen sollten, wie sie gerade
jetzt den Völkern helfen müßten, verstopfen nur einige der
ärgsten Risser und fordern Vertrauen, ohne daß sie etwas
täten, um dieses in sie gesetzte Vertrauen wirklich zu recht-
fertigen. Wir stehen in einen; der größten Menschheits-
bankerotte drin. Wsr stehen an einer Weltwende, die uns
die Zukunft nur grau in grau zeigt. Wir sind voll Trauer
und Angst, und in uns lebt wenig Weihnachtsfreude.

Und man kann sich wohl fragen, ob es nicht besser

und ehrlicher wäre, wenn dieses Jahr keine Weihnachts-
bäume entflammt würden und wir statt Weihnacht eine

allgemeine Trauernacht feiern würden. Denn wenn es mit
unserem Christentum etwas wäre, dann müßte es anders
aussehe» in der Welt. Aber wird es nicht immer deut-
licher, daß unser Christentum auch mit hinein gehört in den

ganzen Staats-, Wirtschafts- und Wissenschaftsbankerott un-
serer Tage? Hat es im alten Rom, das noch nichts vom
Christentum kannte, nicht oft besser, jedenfalls aber nie

schlimmer ausgesehen als in der Gegenwart? Jst^das Chri-
skentum nicht zu einer Sache geworden wie der Staat, die

Rationalbank, die Valuta, die Flugzeuge, die Autos und die

Eisenbahnen, und müssen wir jetzt, wo wir einzusehen be-

ginnen, wie all diese unsere Schöpfungen uns nicht zu helfen

vermögen, nicht auch das Christentum in die gleiche Reihe
mit all diesen Instanzen stellen, die so jämmerlich versagt
haben?
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